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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Nbl. 


Für Auswärtige uit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rl. 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Mamiſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Ramm 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Wie der „Golos“ erfährt, hat die „Große 
Ruſſiſche Eiſenbahn⸗Geſellſchaft“ folgende Fahr⸗Bedingun⸗ 
gen für die Reiſenden auf den ihr gehörigen drei Linien: 
Nikolai, Petersburg⸗Warſchauer und Moskau⸗Niſhnij⸗ 
Nowgoroder Bahn für die Dauer der Moskauer Aus⸗ 
ſtellung vom 15. Mai bis 15. September feſtgeſtellt: 

1) Den zur Ausſtellung Reiſenden wird der Preis 
für die Rückfahrt um 25 pCt. ermäßigt. 

2) Der Reiſende, welcher auf eine ſolche Ermäßi⸗ 
gung reflektirt und von irgend einer Station der War⸗ 
ſchauer Bahn abfährt, erhält außer dem Fahrbillet nach 
Petersburg noch drei „Beſcheinigungen.“ Eine für die 
Fahrt von Petersburg nach Moskau, die zweite von 
Moskau nach Petersburg und die dritte für die Nüd- 
fahrt von Petersburg zur Abfahrtſtation. 

3) Der Reiſende, welcher die Fahrt nach Moskau 
von einer Station der Nikolai⸗ oder der NiſhnijꝙNowgo⸗ 
roder Bahn aus macht, erhält außer dem Fahrbillet nach 
Moskau noch ein Netourbillet. 

4) Dieſe „Beſcheinigungen“ ſind für die unter 2 
angeführten Reiſenden für die Dauer von 10 Tagen, für 
die unter 3 angeführten jedoch nur für die Dauer von 
7 Tagen giltig und muͤſſen dei ihrer Ausgabe bezahlt 
werden. 

5) Die Beſcheinigungen lauten auf den Namen 
und können nicht einer anderen Perſon übergeben werden. 

— Die griechiſch⸗katholiſche Kirche iſt bekanntlich 
reich an Feiertagen, deren Zahl ſo groß iſt, daß das 
Volk faſt 160 Arbeitstage auf dieſe Weiſe verliert. Dieſer 
Umſtand hat die Auſmerkſamkeit der zur Berathung der 


Ueberſiedelungsfrage einberufenen Sachverſtändigen erregt 
und zur Folge gehabt, daß der heilige Synod, wie Mos⸗ 
kauer Blätter berichten, die Frage betreffend die Ver⸗ 
minderung der Zahl der Feiertage in nächſter Zeit einer 
eingehenden Berathung unterwerfen wird. 

Dieſelbe Frage beſprechend, ſchreiben die „Nowoſti“ 
u. A.: 

„Die Frage betreſſend die Verkürzung der Zahl 
der Feiertage iſt eine ſehr alte Frage. Die Geſellſchaft 
verhaͤlt ſich derſelben gegenüber ziemlich indifferent und 
begreift es offenbar nicht, daß es ſich hier um eine der 
wichtigſten Zweige der Volksökonomie handelt, um Er⸗ 
ſparniſſe an Zeit und Arbeitskraft. Und die Zahl der⸗ 
ſelben wächſt in der That mit jedem Jahr. Wie bereits 
gemeldet, iſt gegenwärtig eine neue Maßregel in Aus⸗ 
ſicht genommen: es ſoll nämlich den Juden verboten 
werden, an den Feiertagen der griechiſch⸗katholiſchen Kirche 
Handel zu treiben. Wenn zu den Feiertagen, welche 
von Juden gefeiert werden — und die Juden beobachten 
bekanntlich ſehr ſtreng die Feier ihrer Feſte — noch die 
Feiertage der rechtgläubigen Kirche hinzukommen ſollen, 
ſo würden den Juden ſchließlich nur noch etwa 150 
Arbeitstage im Jahr verbleiben. 

— Aus Odeſſa meldet man dem „St. P. H.“ 
daß vor den Oſterfeiertagen mit zwei griechiſchen Schiffen 
etwa 150 Individuen eintrafen, welchen letzteren von 
dem General⸗Gouverneur Gurko die Landung trotz Wider⸗ 
ſpruches des griechiſchen Conſuls nicht geſtattet wurde. 

Die Leute konnten nämlich keinen anderen Grund 
für ihren Beſuch anführen, als die Abſicht „ſich zu 
amüſiren“. Sicherlich hatte der Herr General-Gouver⸗ 
neur ſeine guten Gründe, eine andere Abſicht bei ihnen 
zu vermuthen, verbot deshalb die Landung und ſchickte 
dieſe verdächtigen Leute zurück, woher ſie gekommen. 

— In Grodno befinden ſich, wie man meldet, etwa 
500 jüdiſche Bauarbeiter ohne Brot, da ſie von der 


einen Seite nicht zur Arbeit angenommen werden, während 
auf der anderen Seite die iſraelitiſchen Einwohner alle 


Unternehmungen eingeſtellt haben. Die Armen flehen die 


reicheren iſraelitiſchen Brüder um Arbeit oder Unter⸗ 
ſtützung an, da fir vollkommen mittellos find. 

— In der Geſetz⸗Sammlung wird das Allerhöchſt 
beſtätigte Gutachten des Reichsrathes über die Verſtärkung 


der Auſſicht in den Gouvernements ⸗Gefängniſſen und 


Arbeiter⸗Correktions⸗Anſtalten verkündet: 

Für die innere Aufficht find in einundfünfzig Gou⸗ 
vernements = Gefängniffen 107 ältere und 892 jüngere 
Aufſeher zu ernennen, mit einer Gage von 240 Rubel 
für erſtere, und 180 R. für letztere jährlich. 

Bei Einführung dieſer Maßregel ſind die inneren 
Militär » Wachtpoſten in den Geſängniſſen von Wilna, 
Shitomir, Kaſan, Mohilew, Niſhnij- Nowgorod, Orel, 
Petroſawodsk, Kamenetz-Podolsk, Rjaſan, Samara, 
Tambow, Twer, Ufa, Tſchernigow, Kertſch und Odeſſa 
aufzuheben. 

Die Mittel zur Gagirung der obenangeführten 
Aufſeher in der Höhe von 186,200 R. jährlich ſind 
aus folgenden Summen zu beſchaffen: 96,902 Rbl. 
17 Kop., welche ſchon für dieſen Gegenſtand von der 
Reichsrentei angewieſen ſind; 20,000 Rbl. aus der zur 
Verſtärkung der Auſſicht über politiſche Verbrecher aſſig⸗ 
nirten Summe von 35,000 Rbl. Die noch fehlenden 
69,337 N. 83 K. find, von 1883 an, in die bezüglichen 
Paragraphe des Ausgabe-Budgets des Miniſters des 
Innern aufzunehmen. 

— Der Gehilfe des Miniſters der Volksaufklärung 
Markow, wird, wie die „Now. Wr.“ berichtet, nach ſeiner 
Rückkehr nach St. Petersburg einen ausführlichen Be⸗ 
richt nicht nur über die Univerſitätsunruhen in Charkow, 
ſondern auch die jüngſt in Odeſſa vorgefallenen, welche 
zwiſchen den Studenten und einem Profeſſor der juridi⸗ 
ſchen Facultät ſtattfanden, abfaſſen. 
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Der verlorene Bahn. 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

In der Thür wandte er ſich noch einmal um 
und fragte: „Beiläufig — von den Gensd'armes wiſſen 
der Herr Kamerad nichts!“ 

„Nichts Näheres, Herr General“, antwortete der 
Gaſt. „Sie ſtanden freilich beim Hohenlohe'ſchen Korps, 
allein ich ſah in den letzten Tagen nichts von ihnen. 
Mir iſt, als hätte man auch ſie im Hauptquartier ge⸗ 
nannt — ſie mußten wohl wie die Uebrigen ſich 
fügen —“ 

Der alte Herr drehte ſich um und ſchritt aus der 
Thüre, ohne das Ende dieſer Mittheilung abzuwarten — 
etwas Gutes erfuhr er hier doch nicht, meinte er, und 
etwas Neues leider auch nicht. 

Und wiederum ein paar Tage ſpäter waren morgens 
die Zeitungen, zum erſten Mal ſeit Wochen, in erträg⸗ 
licher Regelmäßigkeit eingetroffen, und Anna, die Braut, 
las ſie den Eltern beim Kaffee vor, wie neuerdings 
immer, ſeit des Vaters Augen nachgelaſſen hatten, und 
der Alte ſich nur ungern der von ihm für weibiſch er⸗ 
klärten Brille bediente. Sie behielt es außerdem auf 


dieſe Weiſe in der Hand, dem Vater zum Mindeſten die 
empfindlichſten Nachrichten ganz zu erſparen oder in einer 
mäßigenden Wendung vorzutragen, etwas, das der Um⸗ 
gebung des Generals mehr als geboten erſchien. Denn 
es waren in dieſen letzten Tagen allerlei Anzeichen ſichtbar 
geworden, die daran erinnerten, daß die hohen Jahre 


und die Konſtitution des alten Herrn den Stürmen der 
Gegenwart nur noch eine Greiſenkraft entgegenzuſetzen 
atten. 

- Es war ein trauriger, grauer Nebeltag und im 
Zimmer jo dunkel, daß Anna ſich vom Kaffeetiſch ent⸗ 
fernen mußte und ſich an's Fenſter geſetzt hatte. Ein 
Artikel aus Berlin hatte die ſklaviſche Demuth und feile 
Niederträchtigkeit bekundet, mit welcher man gerade in 
der Reſidenz ſich dem Sieger zu Füßen ſchmiegte, und 
die Vorleſerin ging nun nach einer kurzen Pauſe zu 
einem andern über, der „Nachträgliches über die Kapi⸗ 
tulation von Prenzlau“ zu bringen verſprach. 

„Durch die Güte des kaiſerlichen Gouvernements“, 
hieß es, „haben wir genaue und authentiſche Nachrichten 
über die Begebenheiten erhalten, welche in der Ukermark 
den Ruin der preußiſchen Armee vollendeten. Es iſt ge⸗ 
kommen, wie es kommen mußte, wie der Patriot es 
ſeufzend vorausſah und jetzt nicht zu beklagen vermag. 
Solche Sünden fordern ſolche Strafen heraus, und das 
Schickſal iſt nur gerecht, das die größten Sünder auch 
am Schwerſten trifft. Der Stolz und Uebermuth dieſer 
Garden iſt gebrochen für immer, welche ſogar auf ihre 
Kameraden in der Armee mit Verachtung ſahen und den 
ruhigen Bürger des Staats nur duldeten, weil ſie ſein 
Weib oder ſeine Tochter zu einer „luſtigen“ Intrigue 
und ſein Geld zur Befriedigung ihrer Lüfte begehrten. 
Die Rache hat ſie ereilt, ruhmlos ſind ſie unterlegen im 
freien Felde, vor einigen Schwadronen des ſo tief ver⸗ 
achteten Feindes die Waffen ſtreckend — dieſe Waffen, 
die der Feind nur ſehen würde, um vor ihnen zu er⸗ 
bleichen und zu fliehen —“ 

Die Vorleſerin hielt inne. „Ich leſe dieſen Schmach⸗ 
artikel nicht weiter“, ſagte ſie nach einer Pauſe mit er⸗ 
regter Stimme, während ihr Auge indeſſen die nächſten 


Zeilen zu überfliegen ſchien. Ihre Wangen waren nach 
dem heißen Erröthen des Zorns jetzt erſchreckend bleich 
geworden. 

Der General erhob ſich aus ſeiner Sophaecke; er 
ſetzte die Brille auf und trat zu der Tochter. „Gieb 
her!“ ſprach er, die Hand ausſtreckend. 

„Lies es nicht, Vater, lies es nicht!“ rief Anna, 
das Blatt zuſammenknitternd. „Es iſt eine Schande, 
einen Deutſchen, einen Preußen —“ 

„Ja, der Canaille ſoll man die Peitſche geben, die 
als Preuße das nicht verſchweigen wollte, aber gelogen 
iſt es nicht“, ſprach der General grimmig lächelnd. „Her 
das Blatt!“ Und indem hielt er's mit raſchem Griff 
und überflog's. „Ah — da iſt's ja! — erbleichen und 
zu fliehen. Ja, wir hörten ſchon ein Gerücht, aber wir 
glaubten es nicht, bis wir jetzt die Beſtätigung erhielten: 
jenes übermüthigſte und prahleriſcheſte Regiment der 
Armee, das der Gensd'armes, iſt bereits am 27. Oktober 
in der Nähe von Wichmannsdorf, an einem der dortigen 
Seen im freien Felde abgeſeſſen und hat ſich an eine 
Dragonerſchwadron der Diviſion Grouchy ergeben — 
ein Fall, der ſelbſt in den Annalen dieſes Krieges —“ 

„Fluch!“ ſchrie der General — es war mehr nur 


ein wilder, gurgelnder Laut, als ein wirkliches Wort. 


— „Fluch! — Fluch!“ — Und im nächſten Augenblick 
ſchwankte die ſchwere, große Geſtalt und ſtürzte in die 
auffangenden Arme des herbeiſpringenden Schwieger⸗ 
ſohnes. 
Eine Stunde darauf war der alte Herr todt. — — 
Der Artikel, der ihm den Tod gebracht, war eine 
der gewöhnlichen franzöſiſchen Bulletin⸗Lügen, die von 
dem Deutſchen diesmal indeſſen wahrſcheinlich nicht blos 
gedankenlos oder nichtswürdig nachgeſchrieben war, ſondern 
vielleicht als Ausdruck der Stimmung wiedergegeben 


En ee 


— Der ſerbiſchen Zeitung „Videlo“ wird über die 
bevorſtehende Reiſe des Fürſten von Montenegro nach 
Moskau zur Krönungsfeier berichtet, daß denſelben die 
Fürſtin Milena, der Erbprinz Danilo, Miniſter Radonitſch, 
Popowitſch und Deputationen aus einigen Landesdiſtrikten 
begleiten werden. N 

— Schon jetzt werden Vorbereitungen zu der am 
8. April 1883 ſtattfindenden Feier des 100 jährigen Jubi⸗ 
läums der Vereinigung der Krim mit Rußlands getroffen. 
In Sſewaſtopol wird zu dieſer Zeit, wie die „Now. 
Wrem.“ meldet, ein Muſeum der örtlichen Seltenheiten 
und Denkmäler eröffnet und die im alten Cherſones 
erbaute Kirche, deren Vorſteher der Großfürſt Wladimir 
Alexandrowitſch iſt, eingeweiht werden. 

— Der „Ruſſiſche Invalide“ bringt über die dies⸗ 
jährigen Lagerübungen in einer Nummer Nachſtehendes: 

„Entſprechend den gewohnten Regeln für die Aus» 
bildung der Truppen werden Theile unſerer Armee im 
Verlauf des diesjährigen Sommers in Lager einzelner 
und gemiſchter Waffengattungen zuſammengezogen wer: 
den. Für die 9 Militärbezirke des europäiſchen Ruß⸗ 
lands iſt die Dienſteintheilung der Lagerübungen in dem 
„Plan für die alljährlichen Fruppenübungen“ bekannt 
gegeben und richtet ſich, mit äußerſt geringen Ausnahmen 
nach den bezüglichen klimatiſchen Verhältniſſen. 

Für die Uebungen der nur aus einer Waffengattung 

beſtehenden Lagerdetachements werden die Truppen beim 
Garniſonsort ihres Regimentsſtabs zuſammengezogen; bei 
der Infanterie finden, wenn irgend möglich, die Lager: 
übungen im Diviſionsverbande ſtatt und zwar für un⸗ 
gefähr 3 Monate; für die Kavallerie dauern dieſelben 
etwa 9 Wochen, mit Ausnahme der im Petersburger 
und Finnländiſchen Militärbezirk befindlichen Truppen: 
theile, woſelbſt die Yagerperioden wegen des feuchten 
Klimas um etwas verkürzt werden. Infanterie⸗Regi⸗ 
menter, welche in ihrem Geſammtbeſtande zur Ausübung 
des Wachtdienſtes nach Ortſchaften verlegt find, woſelbſt 
ſich Lager nicht befinden, halten ihre Sommerübungen 
ſelbſtſtändig, den Vorſchriſten entſprechend, in der Nähe 
jener Ortſchaften ab und wird ſolchen zu dieſem Zwecke 
im Moskauſchen Militärbezirk fiir die Zeitdauer 
4 Wochen je eine Batterie zur Abhaltung gemiſchter 
Uebungen zugetheilt. 
dienſtes wegen getheilt werden müſſen, werden nach den 
allgemeinen Lagern zu einer zweiten Lagerperiode zu— 
ſammengezogen und ſoll auch dieſen nach Möglichkeit 
Artillerie und Koſaken zur Abhaltung von gemiſchten 
Uebungen zugetheilt werden. 


Für Uebungen mit gemiſchten Waffen werden dem 


nächſt Truppen in größere Lager zuſammengezogen und 


ſind allein für dieſe Uebungen ungefähr vier Wochen be⸗ 


ſtimmt, von denen 4—5 Tage auf die großen Manöver 
fallen. Eine Ausnahme hiervon bilden der Petersburger 
und Finnländiſche Militärbezirk; in eriteren dauern die 
gemiſchten Uebungen zweieinehalbe Woche, in letzterem 
nur 10 Tage. Die Ingenieur⸗Truppen werden zu ſelbſt⸗ 


ſtändigen Lagern in Brigaden zuſammengezogen werden, 


welche, von Ende April oder Anfang Mai beginnend, 
vier Monate und länger währen; im Petersburger, 
Warſchauer und Kijewſchen Militärbezirt nehmen ſie je⸗ 


doch außerdem an den gemiſchten Uebungen der Truppen des j 0 
auf die Gefährlichkeit der Zündung bei den Soffitten 


ihrer Bezirke Thell. 


Um die Kavallerie an Uebungen im größeren Ver⸗ 


bande ihrer Waffe zu gewöhnen, werden an einigen 


von 


Truppentheile, welche des Wacht⸗ 


Punkten Spezial⸗Kavallerie⸗Lager ſtattfinden und zwar: 
bei Bjaloſtok und Skjernewitze für einen Monat; bei 
Moskau, Murom, Bender und Baturin für 9 Wochen 
und bei Eliſawetgrad für anderthalb Monate. 

Nach Beendigung der Lagerübungen können, nach 
Anordnung der bezüglichen Befehlshaber, freiwillige Ar⸗ 
beiten der Soldaten ſtattfinden. 

In den Bezirken werden die Truppentheile in nach⸗ 
ſtehender Stärke zu größeren Lagern zuſammengezogen 
werden. 

Bataillone Escadrons Batterien 
St. Petersburg.. 69 38 37 
Finnland 9 2 3 
Wilna 912 51 
Warſchau — 144 86 
Reer r 36 
Odeſſ.ſ o 68 37 
Charkow 459 36 
Moskau u, 36 
Njafan . 26 — 
653 322 

Auf dieſe Weiſe nehmen von der geſammten Feld⸗ 
Armee an den Lagerübungen theil: Infanterie etwa 
81 PCt., Kavallerie beinahe 90 pCt. und Artillerie 
83 pCt. 


Im Ganzen 267 


Wie bereits erwähnt, werden alle dieſe Lagerübungen 


nach dem Allerhöchſt beſtätigten „Plan für die alljährlichen 


Truppensbungen“ abgehalten werden, unter ſtrenger Zu: 


grundelegung der beſtehenden Reglements und Inſtruktio⸗ 
nen, von denen viele erſt Ende des vorigen oder Anfang 
dieſes Jahres ausgegeben ſind. Einige derſelben ſind 
den Truppentheilen noch neu, manche nur theilweiſe be⸗ 
kannt, ſo daß jenen immerhin bedeutende Veränderungen 
gegen früher bevorſtehen. Einige, wie z. B. „das Reg⸗ 
lement über den Felddienſt“ werden in mancher Be⸗ 
ziehung zum erſten Male zur Geltung kommen. 

Kalatſch. (Gouv. Woroneſh.) (Vergiſtung.) Am 
Sonntag in der St. Thomaswoche wurde nach alter 
Gewohnheit in der Kirche des Fleckens Kalatſch von dem 
Geiſtlichen nach Schluß des Gottesdienſtes das geweihte 
Brot (aprocr) unter den Gemeindemitgliedern vertheilt. 
Dieſes Brot, welches von den örtlichen Malern mit ver⸗ 
ſchiedenen religiöſen Bildern verſehen wird, gereichte dies⸗ 
mal Vielen zum Verderben. Ueber 20 Perſonen erkrankten, 
wie die „Ruſſk. Wed.“ melden, ſofort nach Genuß des 
Brotes. Die meiſten derſelben ſind noch jetzt nicht außer 
Lebensgefahr. 


Der Ringtheater- Prozeß. 


Am Mittwoch begann das Zeugenverhör. An den 
Wänden hinter dem Gerichtstiſche und an den Seiten 
waren 4 große vom Architekten Ritter v. Förſter 
gezeichnete Pläne des Theaters angebracht. Zuerſt legte 
der Erbauer des Theaters, R. v. Förſter feine Aus⸗ 
ſagen ab. Dieſelben waren nicht ohne Intereſſe. Er 
ſagte, daß er mit Jauner die Entfernung der 4. Gallerie 
beabſichtigt habe. Der Zeuge Joſef Pauli, Beamter 
des Stadterweiterungsfonds, ſagte, daß er wiederholt 


aufmerkſam gemacht hätte. Die Angaben der Zeugen 
Richter, Hell und Frau Völkl, ehemaligen Di⸗ 


rectrice des Theaters, ſind ohne Belang. Auffallend er⸗ 
ſcheint es, daß in den diverſen Ausſagen eclatante Wider⸗ 
ſprüche vorkamen. 

Wichtiger waren die Antworten des Zeugen Bauer, 
Oberinſpektors der Gasgeſellſchaft. Daraus ging hervor, 
daß nach ſeiner Anſicht das Verlöſchen der 
Gasflammen in den Innenräumen die 
Folge eines Bruches des Gasleitungs⸗ 
rohres war Herr Bauer begründete dieſe An: 
ſchauung in fachmänniſch⸗nüchterner und überzeugender 
Weiſe. Er erklärte ſich das plötzliche Aufbauſchen des 
Vorhanges durch das in Brand gerathene 
Gas, das aus dem gebrochenen Rohre 
entwichen. 

Der nächſte Zeuge, Arnberger, Oberkomman⸗ 
dant der Feuerwehr und Vizedirektor des Stadtbauamtes 
förderte außergewöhnliche Dinge zu Tage. Er meinte, 
daß er (man vergeſſe nicht, daß er der Ober kom⸗ 
mandant der ſtädtiſchen Feuerwehr iſt) nicht ein⸗ 
mal alle Hornſignale gekannt habe und einen 
Ober⸗Horniſten zur Controle bei ſich haben mußte. Dies 
iſt die Schuld der Gemeindeverwaltung, welche eine Reor⸗ 
ganiſation der Feuerwehr nicht vornehmen wollte. Der 
Präſident bemerkt, daß viele der beim Brand begangenen 
Fehler auch die Feuerwehr treffen. Zeuge Gies rau, 
ehemaliger Sekretär des Ningtheaters und Jauner's 
„rechte Hand“, ſprach weder für noch gegen Jauner, 
obwohl man von Feindſeligkeiten zwiſchen ihnen gemunkelt 
hatte und daher auf die Ausſagen geſpannt war. Der 
Staatsanwalt erhob Einſprache gegen die Beeidigung 
dieſes Zeugen, weil der an einer angeblich ſtrafbaren 
Handlung, wenn auch nur moraliſch Betheiligte nicht 
breidet werden darf. Der Einſprache wurde Folge ge⸗ 
leiſtet. 


. 
Requiſitenmeiſter Leonhard Herr. 


(„Ein Mann von der Spritz'n). 


Wien, 26. April 1882. 

Das iſt ſprichwörtlich geworden. „Leut! von der 
Spritzen“ ſind nach dem Wiener Dialekt tüchtige, kernige 
waghalſige Burſche, die, wo immer man ſie hinſtellt, ihr 
Beſtes weiten. So alt und eingewurzelt iſt die Neigung 
des Wieners für ſeine Feuerwehr. Er hat ſie ſtets für 
ein bewundernswerthes Inſtitut gehalten, das unmöglich 
anderswo ſeines Gleichen haben könne. Ziehrer kompo⸗ 
nirte aus dem Motiv des warnenden Hornſignals eine 
flotte Schnellpolka, mit der jahrelang unvermeidlich jeder 
Ball abgeſchloſſen wurde. Die Uebungen am Hof fanden 
ſtets ein tauſendköpfiges enthuſiasmirtes Publikum, welches 
immer mit der Ueberzeugung den Platz verließ, daß die 
ſogenannten „Steiger“, welche auf den Schiebleitern die 
höchſten Stockwerke erklommen und menſchengroße Puppen 
von dort hinabretteten, in Wünſchhüttel's Akrobaten⸗ 
geſellſchaft jederzeit hervorragende Stellungen einnehmen 
könnten, wenn ſie nur wollten. Sauſte ein Löſchtrain 
durch die Straßen, ſo miſchte ſich in die momentane 
Beklemmung der Paſſanten nebſt dem recht wieneriſchen 
Vergnügen an dem raſenden Schnellfahren der Spritzen⸗ 
männer auch eine Art Mitleid für die Hilfloſigkeit des 
Feuers, welches ja noch binnen wenigen Minuten nach 
Ankunft der Feuerwehr elendiglich erſtickt ſein werde. 


wurde, die gerade dieſem Regiment überall jo ungünſtig kam, wenige Tage, nachdem man ſeinen Vater begraben 


wie möglich war. Die Gensd'armes waren, dem all: 
gemeinen Unheil des Rückzugs unterliegend, zu guter 


Letzt durch die Nachlaſſigteit und Kopfloſigkeit des eigenen 


Führers obendrein in eine Lage gebracht worden, wo 
ihnen nur die Wahl blieb, ſich zu ergeben oder im Kampf 
mit der Uebermacht bis auf den letzten Mann zu ſterben, 


— ein Drittes, ein Durchſchlagen im Ganzen, gab es 


für ſie nicht mehr. Sie wählten das Erſtere, die Er⸗ 
gebung, und nur Einzelne ſuchten und vermochten ſich 
der Kapitulation zu entziehen und ſich zu den Reſten der 
Armee nach Preußen durchzuſchleichen. 


Das Regiment ward bei dem letzten — man muß 
wohl ſagen: Kampfesverſuch von ſeinem Kommandeur in 
zwei Abtheilungen gegen den Feind geſührt, von denen 
die kleinere zerſprengt und in die Waldungen geworfen, 
die zweite größere zwiſchen die Seen gedrängt und hier 
zur Kapitulation gezwungen wurde. 


Der Lieutenant Walther von Herreneck ſollte, wie der 
Cornet von Domfort die Sache ſpäter wohl einmal gegen 
einen Bekannten darſtellte, als das Regiment vorwärts 
Wichmannsdorf ſich plötzlich überlegenen Kräften gegen⸗ 
über fand, mit ein paar Anderen eine energiſche Attake 
auf den noch ungeordneten Feind verlangt und gegen die 
beliebte Theilung des Angriffs heftig proteſtirt haben. 
Er wurde von dem Kommandeur barſch zu Ruhe ge⸗ 
wieſen, mußte gehorchen und theilte das Loos der Ue⸗ 
brigen — die Kapitulation. Bald darauf freilich ging er 
ſeinen eigenen Weg, indem er ſich von den widerrechtlich 
gefangen gehaltenen Kameraden, wie das gerade nicht 
ſchwer war, auf dem Marſche trennte, trotzdem aber nicht 
zur Armee zu gelangen ſuchte, vielmehr nach Berlin 
ging, ſich den noͤthigen Paß verſchaffte und nach Hauſe 


hatte. 

Daß ſeine Aufnahme keine freundliche, nicht einmal 
eine nachſichtige war, iſt erklärlich genug. Man mußte 
faſt fürchten, daß der Fluch des ſterbenden Vaters ihm 
habe gelten ſollen, und was man von der ſchmählichen 
Niederlage gerade ſeines Regiments erfuhr, ohne daß er 
die Sache in beſſerem Licht gezeigt hätte; und was man 
von ſeinem eigenen Handeln vernahm und jetzt vor Augen 
hatte, ſchien leider das härteſte Urtheil rechtfertigen zu 
müſſen. Walther war ſichtbar ſterbensmüde, aber bei⸗ 
nahe noch ſtumpfer und gleigültiger, und erklärte gerade 
heraus, daß er mit dem Krieg nichts mehr zu thun 
haben wollte. 

„Der Weg nach ſchwediſch Pommern iſt noch frei“, 
ſagte ſein Schwager, der Graf von Stomeren, zu ihm. 
„Sie können ſich ein paar Tage ausruhen — der Feind 


kommt noch nicht ſo ſchnell zu uns! — und dann iſt 


Ihr Weg ein vorzeichneter“. 

„Verſchonen Sie mich!“ verſetzte Walther kalt. „Ich 
gehe für's Erſte nicht fort von hier“. 

„Walther! Bruder!“ riefen die Schweſtern, die ge⸗ 
mäßigte Eliſabeth, die heftige Anna, und der Graf fragte 
ganz beſtürzt: „Hierbleiben?“ f 

„Allerdings“, erwiderte der Offizier finſter. „Ihr 
vergeßt mein Ehrenwort, das in meinem Sinne zu Recht 
beſteht, wenn man mir auch die Gegenbedingungen nicht 
gehalten hat. Die Affaire iſt zu Ende. Dieſer Armee 
widerſtehen wir nicht. Wir müſſen Frieden machen um 
jeden Preis — wenn es noch nicht zu ſpät iſt“. 

„Vater, Vater, Dein Fluch war gerecht!“ ſchrie Anna 
auf, die Hände zum Himmel erhebend und die Augen 
voll zorniger Thränen. 

Bei den letzten Worten des Sohnes hatte ſich auch 


die Generalin von ihrem Platz erhoben und ſtand in den 
ſchleppenden Trauergewändern vor ihm, ſtarr und bleich, 
wie ein Steinbild. „Du willſt daheimbleiben, ſagſt Du?“ 
fragte ſie tonlos. . 

Er warf einen finſteren Blick auf die Mutter, die 
Schweſtern, den Schwager. „So will und ſo muß ich“, 
ſprach er hart und ſeſt. „Mein Ehrenwort beſteht, wie⸗ 
derhole ich. Aber ich habe ohnehin weder Luſt noch Ver⸗ 
anlaſſung, mich noch einmal von dieſen Feiglingen und 
Schwachköpfen mißbrauchen und zur Schlachtbank ſchlep⸗ 
pen zu laſſen“. 

„Du biſt hier jetzt der Herr“, ſagte die alte Dame 
nach einer kleinen Pauſe im früheren Ton. „Beſtimme, 
wer von uns in Roſenhof bleibt, wer nach Bergen hin⸗ 
über zieht. Ein Dach deckt uns fortan nicht. Haltet 
euch bereit, meine Töchter“. 

Wir verfolgen dieſe traurige Szene nicht weiter, 
ſondern berichten nur, daß die Generalin auf Roſenhof 
blieb und Walther nach dem Nebengut überſiedelte. Man 
gab ſich nach einiger Zeit von dieſer und jener Seite 
Mühe, eine Verſöhnung anzubahnen, jedoch ohne einen 
rechten Erfolg, zum Mindeſten bei der Generalin und 
ihrer Tochter Anna, zu erlangen. Walther war in dem 
Hauptpunkte zu keiner Nachgiebigkeit zu bewegen, und 
wenn auch ſeine lange Abweſenheit — er trat im Frühling 
1807 eine Reiſe an, welche ihn mehrere Jahre der Heimat 
ferne hielt — allmälig die Gegenſätze ausgleichen, und auf 
beiden Seiten einer ruhigeren und billigeren Auffaſſung 
Naum gewähren zu wollen ſchien, ſo war doch nach ſeiner 
Rückkehr Alles wieder zu Ende, da er ſo ſcharf wie 
jemals erklärte, daß er niemals wieder eine Wieder⸗ 
anſtellung in der reorganiſirten Armee ſuchen werde. 


ortſetzung folgt.) 


0 


Dieſe ſchmeichelhafte Meinung — man kann es 
nicht leugnen — hat durch den Ringtheater⸗Prozeß einen 
kleinen Stoß erlitten. Deſſen war ſich Herr Leonhard 
Herr, der angeklagte Requiſitenmeiſter, wohl bewußt, als 
er geſtern ſeine Vertheidigungsrede hielt, bei welcher er, 
was ja einem Manne ſeines Berufes leicht paſſiren kann, 
in beträchtliches Feuer gerieth. Leonhard Herr iſt der 
richtige „Mann von der Spritz'n“: eine gelenkige Geſtalt 
mit breiten Schultern, ein friſches, kühnes Geſicht und 
eine Lebendigkeit im ganzen Weſen, welche ſich jeden Au⸗ 
genblick aufbäumte gegen den Druck der Gerichtsſaal⸗ 
Atmoſphäre. Man ſah es dem Manne an, daß er ſich 
vorgenommen hatte, weniger die eigene Perſon, als die 
Wiener Feuerwehr von der Bemakelung reinzuwaſchen, 
welche ihr angethan worden. Zuerſt wollte er es fein 
ſäuberlich und ruhig verſuchen, ſeine Notizen über die 
ärgerliche Geſchichte abzuleſen. Zu ſeinem ſichtlichen Ver⸗ 
gnügen machte der Präſident gleich die Bemerkung, der 
Herr Angeklagte möge ſich nicht in ſo gezwungenen Formen 
bewegen. „Mir auch weit lieber“, lag in ſeinem Kopf⸗ 
nicken auf dieſe Zurechtweiſung, und arbeitete er ſich ſo 
raſch in eine Draſtik der Darſtellung hinein, daß man 
von ſeiner Verantwortung den Eindruck eines förmlichen 
Feuerehr⸗Exerzitiums empfing. Schon als er das An⸗ 
fahren ſchilderte, konnte er ſich nicht verſagen, mit den 
Händen Bewegungen auszuführen, als ob er die Pferde 
zu noch ſtärkerem Galopp antreiben möchte. Ein Zu⸗ 
ſammenſchlagen der Hände über dem Kopfe zeigte an, 
daß er das brennende Haus gewahr werde. Jetzt fol⸗ 
gen ſeine Kommandoworte, ebenſo laut, als er ſie da⸗ 
mals ausgeſtoßen . . er drängte die Leute zurück, bei 
welcher Gelegenheit der ahnungslos daſitzende Dr. Ne⸗ 
wald in bedenklicher Gefahr eines körperlichen Angriffes 
ſchwebt .. Her packt einen Zipfel des Sprungtuches und 
zieht mit aller Macht daran, worauf er nicht unterlaſſen 
kann, ein wenig die Sprünge zu markiren, die gethan 
worden .. er ſteigt auf die Schiebleiter, ertappt ſich 
aber noch rechtzeitig auf der Treppe der Richtertribüne, 
ſonſt wäre er vermuthlich in ſeinem Eifer bis zu den 
Richtern hinaufgeklettert .. kriecht auf allen Vieren, wie 
er es auf den raucherfüllten Stiegen gethan . . er ſtampft 
mit den Füßen aus Aerger, packt plötzlich einen blos in 
ſeiner Erinnerung vorhandenen Feuerwehrmann an und 
ſchleppt ihn fort . . er richtet mit gebeugten Knien 
Schlaͤuche gegen Direktor Jauner und die Vertheidiger⸗ 
bank drüben .. er ſpringt mit weit geöffneten, entſetzten 
Augen vor Leichenhaufen zurück, deren Höhe er zuvor 
angegeben ., Her dringt endlich mit vorgeſtrecktem Arm 
auf den Staatsanwalt ein — die Geberde allein ſagte 
ohne die begleitenden Worte: Herr Staatsanwalt, Sie ſind 
kein Fachmann! 

Dazu der ſcharfe, eindringliche Ton des Dialekts, 
das aus jedem Worte herausklingende Bewußtſein ſol⸗ 
datentreu erfüllter Berufspflicht, der ernſt⸗komiſche Grimm 
gegen das ſo oft mit Erfolg bekämpfte, diesmal aber ſo 
ſchrecklich überlegen geweſene Element: — wahrhaftig, der 
Mann von der Spritze hat ſeine Sache gut gemacht, die 
Graujacken am Hof hätten keinen beſſeren Vertheidiger 
finden können, als dieſen Herr, der, um einen Volks⸗ 
ausdruck zu gebrauchen, ein Maul wie ein Schwert hat. 
Man ſah die Wirkung an dem ſympathiſchen Lächeln, 
das während ſeiner Verantwortung ſo häufig über die 
Geſichter der Anweſenden flog. 


Ungesnenigkeiten, 


— Nirgends dürfte gerade die Preſſe jo oft in die 
traurige Lage kommen, immer wieder über die öffentlichen 
Verhältniſſe Klage zu führen, als in Lodz. Da aber 
die hieſige Preſſe ſteis beſtrebt iſt und es als ihre Pflicht 
betrachtet, Mängel, Schäden und Vergehen aufzudecken, 
jo muß man ihr die jo oft ſich wiederholende Behand: 
lung des einen und deſſelben Themas zu Gute halten. 
Die unermüdlichen Ermahnungen fruchten jedoch gewöhn⸗ 
lich ſehr wenig und hat es den Anſchein, als ob ſich die 
Preſſe auf's Bitten verlegen ſollte, um das geſteckte Ziel 
zu erreichen, ihre Miſſion, wenn nicht zu vollenden, jo 
doch nach Thunlichkeit zu erfüllen. In der jüngſten Zeit 
beſonders ſind die Spalten der Blätter mit Klagen über 
die Zerſtörung der Anlagen auf der Promenadenſtraße, 
vie Thierquälerei, über die Spielwuth der Jugend und 
über die Verwahrloſung derſelben voll gepfropft. Als 
ein die ſchlechte Erziehung der Kinder illuſtrirendes Bei⸗ 
ſpiel erzählen wir folgendes: 

Vor einigen Tagen fuhr eine Dame in einer Kutſche 
durch eine Seitenſtraße, als ſie plötzlich von einem 
ſpitzen Stein am Kinn ſtark verwundet wurde. Ueber 
das Werfen mit den Steinen wurde viel geſchrieben — 
und es zeigte ſich kein Erfolg, das Beſte wäre in dieſer 
Hinficht, wenn Jedermann, dem es daran gelegen iſt, fein 
Scherflein zur Verbeſſerung der Zuſtände beizutragen, in 
ſeinen Kreiſen für Verbreitung unſerer Worte Sorge 
tragen möchte. Oder geſetzt den Fall, es geht ein Herr 
auf der Straße und er ſieht, wie ein ſolcher Range fein 


freches Spiel treibt, ſo möge er ganz einfach den Buben 
beim Schopf ſaſſen und ihn recht gemüthlich durchbeuteln. 


Die Luft zur Beläſtigung und Gefährdung der P 
a . g der Paſſanten 
wird dieſen Kerlen ſchon vergehen, wenn nämlich alle 


ehrſamen Leute harmoniſch zuſammenwirken und ſich ge 
genſeitig unterſtützen; denn ein Einzelner kann gegen die 
Verwilderung und Rohheit nie ankämpfen, wie exemplum 
lehrt. Ein Herr paſſirte vorgeſtern abends eine ſehr be⸗ 
lebte Seitenſtraße. Auf dem Trottoir ſtand eine Rotte 
Jungen, von denen der eine mit einer SHandſpritze die 
Straße beſpritzte, es aber auch nicht unterließ, zum Ver⸗ 
gnügen den Strahl auch auf die beiderſeitigen Trottoirs 
zu richten und ſo die Paſſanten einer Waſſerkur auszu⸗ 
ſetzen. Als der betreffende Herr den unberufenen Spritzen⸗ 
mann zur Rede ſtellte, ſo bekam er Scheltworte zu hören, 
wurde ausgelacht und mußte, wollte er nicht die ſchönſten 
Keile bekommen, ruhig ſeiner Wege gehen. 

Ebenſo wie hier ein Thierſchutzverein be⸗ 
ſteht, könnte man füglich auch einen Menſchen⸗ 
ſchutzverein ins Leben rufen, der nur darin fußen 
kann, daß Jeder den Nächſten unterſtützt, gegen Uebel⸗ 
ſtände offen auftritt und denſelben nach Kräften zu 
ſteuern trachtet. Fabrikanten und Lehrherren mögen in ihren 
Fabriken und Werkſtätten die allgemeinen Grundſätze der 
Humanität predigen und ausüben, ſo daß Folgendes 
nicht mehr vorkomme. Ein etwa 13jähriger Knabe, an⸗ 
ſcheinend ein Schloſſerlehrling, ſchleppte geſtern mühſam 
eine ſchwere Eiſenſtange durch die Straßen, jeden Mo⸗ 
ment mußte er raſten und drohte unter der Laſt zu⸗ 
ſammenzubrechen. Auf das Befragen meinte er, daß 
ihm der Meiſter aufgetragen habe, die Stange zu bringen, 
ſonſt würde es ihm ſchlimm ergehen. Und betrübt ſetzte 
er ſeinen Weg fort. Erbitterung und Furcht mochten 
in ſeinem Herzen gekämpft haben. Wie leicht hätte er 
übrigens, da er auf dem Trottoir gehen mußte, mit 
ſeiner Stange, die er als ſchwacher Knabe nicht nach 
Belieben dirigiren konnte, Jemanden verletzen können. 
Es laufen ja genug robuſte Burſchen in der Stadt her⸗ 
um; ſoll man dieſe zu ſchweren Arbeiten verwenden, 
aber nicht Kinder. Entgegen dieſen ſchlechten Zuſtänden 
berührt es den ehrlichen Bürger und Fabrikanten gewiß 
wohlthuend, wenn man das Wachsthum der Stadt in 
den letzten Jahren in Erwägung zieht. Die Converſa⸗ 
tionslexika aus dem Jahre 1880 geben als Einwohner: 
zahlshöchſtens 40,000 Menſchen an, während Lodz zur 
Zeit von mindeſtens 130,000 Leuten bewohnt wird. 

Es iſt ein erfreuliches Zeichen, wenn man die ver⸗ 
ſchiedenen Neubauten wie Pilze aus der Erde empor⸗ 
ſchießen ſieht. Ueberall wird gebaut und machen die 
Baumeiſter das fröhlichſte Geſicht. Daß die neuen Ge⸗ 
bäude der Stadt ein ſchöneres Gepräge geben werden, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Alte Baraken ſchwinden gleichſam 
über Nacht und neue Grundmauern erſtehen ebenſo raſch. 
Es iſt dies eine erfreuliche Thatſache, welche den Werth 
der Stadt und deren Bedeutung im Auslande bedeutend 
heben wird und die der Stadt ſelbſt wie dem ganzen 
Reiche nur Nutzen bringen kann. Vielen dürfte es un⸗ 
bekannt ſein, wieviel die Zahl der Fabrikſchorn⸗ 
ſteine auf dem Territorium von Lodz mit Einſchluß 
von Mania beträgt. Wir können nun dieſe intereſſante 
Frage dahin beantworten, daß ſich nach einer genauen 
Zählung die Fabrikſchornſteine auf 129 belaufen, wozu 
noch etwa 15 aus der Umgebung treten. Dieſe enorme 
Zahl läßt uns die Bedeutung der Stadt Lodz auf dem 
Gebiete der Induſtrie erſt recht klar werden und zweifeln 
wir dabei nicht, daß ſich dieſelbe noch ſteigern wird. 
Mit einer ſo erfreulichen Wahrnehmung können wir 
unſere überſichtliche Betrachtung beendigen und wir be⸗ 
tonen ſchließlich nochmals, daß nur die Eintracht unter 
den Bürgern, ein feſtes Zuſammenhalten in allen An⸗ 
gelegenheiten, die das allgemeine Wohl betreffen, eine 
energiſche Durchführung der Maßregeln gegen jeden Un⸗ 
fug und jede Unordnung der Stadt zu jenem Nange 
unter den Städten des Reiches und des Continentes ver⸗ 
helfen kann, welcher derſelben im Verhältniß zu ihrer 
Bedeutung als Fabrikſtadt gebührt. 

— Am Dienſtag findet im „Paradies“ das 
Benefiz für Seren und Frau Schneider ſtatt, 
wobei, wie bereits erwähnt, Frl. Rinoldi aus Ge 
fälligkeit für die Benefizianten mitwirken wird. Anläß⸗ 
lich des Abſchiedes der genannten Mitglieder des Theaters 
wünſchen wir ihnen eine rege Betheiligung. 


— — — ———ũ—— a I 
Eingeſandt. 


Geehrter Herr Redakteur! 

Feſt überzeugt, daß Sie in Angelegenheiten, die das 
allgemeine Wohl betreffen, gern das Wort ergreifen oder 
auch die Spalten Ihres Blattes zur Verfügung ſtellen, 
bitten wir Sie um Aufnahme der nachfolgenden Zeilen. 

Es iſt einem jeden Bürger bekannt, daß Abgaben 
entrichtet werden müjjen und daß in dieſer Hinſicht gegen 
Niemanden Rilckſichten zu nehmen find. Jeder Bewohner 
muß den Verordnungen der Munizipalität nachkommen, 
Jeder muß ſich der Bürgerpflichten bewußt ſein und ſo 
auch jeder Bürger, wenn er als Rathgeber, Beiſitzer fun⸗ 
girt oder einen Ehrenpoſten bekleidet, fern von allen Per⸗ 
ſönlichkeiten, Parteilichkeiten bleiben. 

Wie bekannt, werden die ſtädtiſchen Schulen auf 
Koſten der Stadt erhalten, jeder einzelne Familienvater, 
welchem Stande er auch angehört, iſt verpflichtet, ſeinen 
Theil zu dieſem Zwecke beizuſteuern. Dies finden wir 
ganz richtig. Wie iſt es aber mit der Repartition der 


nöthigen Summe? Die Behörde ladet zu dieſem Zwecke 
eine Anzahl Bürger ein, denen die Vertheilung reſp. die 
Belaſtung der einzelnen Bewohner ganz anheim geſtellt 
wird. Zu dieſer Funktion werden Bürger, die eine 
möglichſt vollkommene Lokalkenntniß beſitzen ſollen, ge⸗ 
wählt und dieſe beſtimmen auf den Einzelnen ganz nach 
ihrem Ermeſſen, nach ihrer Laune den zu entrichtenden 
Betrag. Die Maßnahme von Seiten der Behörde iſt 
tadellos, die Manipulation der Bürger finden wir jedoch 
nicht für ganz richtig, indem ſie einer feſten Norm voll⸗ 
ftändig entbehrt und nur den oberflächlichen Anſchauungen 
derſelben anheimgeſtellt iſt. So iſt es bekannt, daß 
Minderbemittelten oft eine ihrem Vermögensftande viel zu 
hohe, Anderen hingegen im Verhältniß der Einnahmen 
viel zu geringe Abgabe auferlegt wird, die ohne Proteſt 
entrichtet werden muß. Es iſt ferner allgemein bekannt, 
daß die Koſten zur Erhaltung der ſtädtiſchen Schulen mit 
jedem Jahre größer werden, aber auch hingegen Jedem 
bewußt, daß dieſe Koſten vom Jahre 1881 bis zum 
Jahre 1882 nicht um 100 Prozent geſtiegen ſind. Wie 
kommt es, daß einzelnen Bewohnern, bei denen die Ein⸗ 
nahmen nicht gewachſen, vielleicht geringer wurden, die 
Schulabgabe in dieſem Jahre um mehr als 100 Prozent 
erhöht wurde? 

Alle dieſe Ungenauigkeiten ſind nur dem Mangel 
einer feſten Baſis zuzuſchreiben und wir wiederholen es 
nochmals, daß die Maßnahmen der Behörde in dieſer 
Hinſicht tadellos ſind, die Klaſſifikation ſelbſt viel zu 
wünſchen übrig läßt und eine feſte Norm, die ſich nicht 
durch perſönliche Anſchauungen umſtoßen läßt, von den 
Bürgern, denen ſolch eine wichtige Vertrauensſache in die 
Hand gelegt iſt, eingeführt werden müßte. 

Es iſt Aufgabe der Preſſe, in Angelegenheiten, die 
das Allgemeine betreffen und wo ein Fortſchritt möglich 
iſt, ſich nicht gleichgiltig zu verhalten und ſo hoffen wir, 
daß guch dieſes Schreiben Sie, geehrter Herr Redakteur, 
der Oeffentlichkeit übergeben werden, welches nicht zu 
einem Mißverſtändniß, wohl aber zu einer weiteren, 
ruhigen Beſprechung führen möge. X. 1 


Telegramme. 


Eine Kataſtrophe auf dem Meere. 

Petersburg, 29. April. Im finniſchen Meer⸗ 
buſen auf dem Wege nach Kronſtadt ſind 16 ausländiſche 
Schiffe vom Eiſe vollſtändig eingeſchloſſen. Die Be⸗ 
mannung derſelben ſieht ſich bereits dem Hungertode 
preisgegeben. Ein Zugang zu den Schiffen ift unmöglich. 
Es herrſcht die allgemeine Befürchtung, daß die Schiffe 
beim Eisgange zerdrückt werden. Einige derſelben ſind 
der allgemeinen Anſicht nach hoffnungslos verloren. 

Petersburg, 28. April. Graf Wolkenſtein wird 
dieſer Tage hier erwartet. 

Berlin, 28. April. Bismarck kehrt morgen zu 
einer Zuſammenkunft mit dem nach Paris reiſenden 
Fürſten Orlow hierher zurück. 

Brünn, 28. April. In der Kammgarn⸗Spinnerei 
ſtrikten geſtern 16 Arbeiter; ſie verlangten Lohnerhöhung 
und da dieſe nicht bewilligt wurde, kehrten ſie nicht 
mehr zu den Selſaktors zurück. Die Fabrik iſt trotzdem 
im vollen Betrieb. Heute ſollen an 100 Arbeiterinnen 
die Arbeitsaufnahme aus demſelben Grunde verweigert 
haben. 

Paris, 28. April. General Galifat beſchuldigt 
das heutige franzöſiſche Miniſterium, daß es die Würde 
der Republik dem Auslande gegenüber nicht gehörig 
gewahrt habe. Der Ausſage dieſes Generals zufolge iſt 
der deutſche Botſchafter Fürſt Hohenlohe bemüht ein 
deutſch⸗franzöſiſches Bündniß herzuſtellen und behauptet 
gleichzeitig, daß die Rückkehr Gambetta's zur Diktatur 
im Intereſſe Frankreichs und Europas unerläßlich ſei. 

Madrid, 29. April. In Barcelona ſind neue Un⸗ 
ruhen ausgebrochen. * 

Belgrad, 29. Der König hat dem Kaiſer Franz 
Joſef ſeinen Dank für die Begrüßung in Chaſſek durch 
den General David telegraphiſch ausgeſprochen, was von 
Seiten Serbiens als ein Beweis einer aufrichtigen 
Freundſchaft betrachtet wird. 121 i 

Kaiſer Franz Joſeph erwiderte mit einem herzlichen 
Telegrammie. 1 


Coursbericht. 
Berlin, den 28. April 18822 
100 Rubel — 206 M. 40 
Ultimo — 207 M. — 
Warſchau, den 29. April 1882. 
Berlin AU ga. 48 921% 
London all rie f „ „„ 0097-8645 


Paris r Nee 8801 


N 
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Die Direktion des Credit-Mereins 
der Hindi Lodz. 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge- 
meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihen 
verlangt wurden: 

Nr. 829/R an dem Feldwege bei der Chauſſee 
Milſch, — Albert Wolf, Rbl. 6000, 

Nr. 271 Petrokowerſtraße, Szyja Sender Poz⸗ 
nanſki, Rbl. 15,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihen wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 
legen. 

Lodz, den 17. (29) April 1882. 

Für den Präſes: II. Konstadt. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Kantor Nauczycieli 
prowadzůony od lat 30 pod firma. ug 
Zalteskiej 
w Warszawie, ulica Niecala Nr. 4 
posredniczy w umieszeza- 
niu osöb stanu nauczyeiel- 


skiegoi Bon röznej narodowosci. 2—1 


— - . — — —— — 


MAGAZYN MEBLI 


wielki wybör wykwintnych i skromnych naj<wiez- 
szych fasondw. 
Kupno i wynajem malo uzywanych. 
Urzydzenie calych apartamentöw. 


Zaleski i Sk: 
WWESKI I d. 
w Warszawie, Marszalkowska Nr. 63. 


Doktadnos@ i wykonezenie firma gwarantuje. 
Ceny stale. 2—1 


J. HERMES 
kinsgpirituoſen 
Handlung 


Lodz, Petrokowerſtr. 785 
empfiehlt vorzügliches 
Bairiſch⸗Lager⸗Bier 
in Flaſchen von zwei Kaffeeglas Inhalt a 6 Kop. per 
Flaſche. Gleichzeitig offerire Eu: 5 
Politurſpiritus 


ßireinigten Sprit und Branntweine zu bedeutend ermä— 


egaten Preiſen. 8—2 
Für Tiſchler 
Fourniere 


zu billigen Preiſen ſind zu haben bei 
Hermann Julius Sachs, 
Zawadzka⸗Straße Nr. 443 gegenüber dem Bureau des 
Polizeimeiſters, Eingang durch das Kindergarderoben⸗Ge⸗ 
ſchäft. 3—3 


Ein ordeutlicher unverhei⸗ 
ratheter Mann wird als 


Wachter 


geſucht. Grüne Straße 266b. 


Rubel fünfandzwanzig 


Belohnung! FRI. 25 Felahuung! 


erhält Derjenige, welcher den Vergifter 
meines Hundes zur gerichtlichen Verant⸗ 
wortung mir nachweiſen kann. 


Robert Moenke, 


10—1 Petrokowerſtraße Nr. 663. 


Peaaxrops u IIa area ‚leonoazae 3ouepe. 


| J. Theodor Wedemann, 


beeideter Advokat und Conſiſtorial⸗Vertheidiger. Mann- 
teuffels Hotel, Sprechſtunden von 4— 7 Uhr nachmit⸗ 
tags. 10—2 


1 In dieſen Tagen eröffnele ich in hieſiger 
Stadt im Haufe Rlamat an der Pelroſtower⸗ 
Straße eine 

arliſtiſche Anſtalt für Helinmininturen, 
welche nach der neueſten ilalieniſchen Methode dauerhaft 
ausgeführt werden. Pei mäßigen Preiſen und fleter 
Sorgfalt hoffe. ich mir das Verkrauen des geehrlen 
Publikums von Lodz und Amgegend zu erwerben. 

Mit Hochachtung 


A. Wojdak. 


Cabinet-Flügel 


neueſter Conſtruktion, 


und Salon⸗Orgeln, habe ſoeben erhalten und empfehle 
dieſe vorzüglichen Inſtrumente zu Fabrikpreiſen und unter 
günſtigen Bedingungen. 


3 JIONEr, 
Feuer⸗ und diebesſichere 


Kaſſen⸗Schränke 


neueſter 


ie Fagon empfing und 
emfiehlt 


20—12 
zu ſoliden Preiſen 
Rudolf Ziegler. 


PULSOMETER- 


Pumpen und Spritzen aller Syſteme unter Garantie 
für dauernde Leiſtungsfähigkeit empfiehlt zu billigen Prei⸗ 
ſen. Herm. Wesing. 
2—2 Magdeburg. 
In Zgierz ſind zu verpachten: 


Lokalitäten ſaumt Dampfkraft 
für 3 bis 4 Satz Wollfpinnerei; 


auch an ſelber Stelle eine 


L'ärberei 


am Fluße Bzura mit ſehr viele Waſſer. 
Nähere Auskunft giebt das Fabrik⸗Comptoir des 
Baron v. Zachert in Zgierz. 3—3 


Domke & Schiller 
in Lodz 


Irednia-Straße Ur. 4 
empfehlen ſich zur Uebernahme aller Arten von Zimmer⸗, 
Schilder⸗, Holz und Dekorations⸗Malereien, fertigen alle 
in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten und Oelanſtriche mit 
größter Genauigkeit zu den mäßigſten Preiſen. 3—3 


ü- — —. ED Ahr 
0 “ 2 
A 
Friedrich Zipser 
Civil-Ingenieur, Lodz 
Konſtantiner⸗Straße Nr. 316, 
empſiehlt ſich zur Anfertigung von Conſtructionszeichnungen 
und Plänen von einzelnen Maſchinen und 
ganzen Fabrikanlagen, techniſcher Gutachten, 
ferner zur Lieferung von Maſchinen ſämmtlicher In⸗ 
duſtriezweige. 10—5 


Jauei lüchtige Gchneidergefellen 
finden dauernde und belohnende Beſchäftigung. Wo? ſagt 
die Exp. d. Blattes. 1 


Im Quellpark 


wird am Sonntag den 30. d. Mes. ein 


Grosses Concert 


von der Kapelle des 37, Infanterie⸗Regiments ausgeführt 
werden. 

Für gute Speiſen und Getränke, ſowie auch für 
prompte Bedienung iſt beſtens geſorgt. 

Der Park wird glänzend illuminirt. 
Anfang um 4 Uhr Nachmittags. — Entrée 10 Kop. 


‚lesno1euo lieusypom. 


Deutſches Theater. 
Kaonſtantiner⸗Straße. BE 


Sonntag, den 30. April 1882: 
ir ”. * — Ad * 
Eröffnung d. Sommerſaiſon. 
an. heute ab täglich Theater⸗Vor⸗ 
ſtellung auf der neu⸗xenovirten und 
elegant ausgeſtatteten Sommerbühne. Vor, während 
und nach der Vorſtellung: 


Großes Promenaden-Konzert 


ausg. von der eigens für die Sommer⸗Saiſon engagirten 
Breslauer⸗Theater⸗Kapelle unter Leitung ihres Dirigen⸗ 
ten A. Riedel. 


„Viel Vergnügen.“ 

Poſſe mit Geſang und Tanz in 5 Bildern v. Salingree. 
Auftreten der Wiener Ballettänzerinnen Frl. Weißkirchger 
und Rucktäſchel. 

Preiſe der Plätze: Logen zu 6 Perſonen 4 
Rbl., 15 K. für d. Armen. — Logen zu 4 
Perſonen 3 Rbl., 10 K. für die Armen. — Sperrſitz 1 
Rbl., 5 K. für d. Armen. — 1. Parquet 75 K., 5 K. 
für die Armen. — 2. Parquet 50 K. — Gartenentree 
30 K. — Familienbillet für die Wochentage gültig 5 
Stück 1 Rbl. ſind am Buffet zu haben. 
Anfang des Concerts 5 Uhr. 
Anfang der Vorſtellung 7 Uhr. 
Nach der Vorſtellung: 


Familien -Tanzkränzchen im Salon. 
A. HKliesch. 


Letzte Vorſtellung 
des Deutſchen Theaters 


vom „Paradies“ 
Sonntag, 30. April l. J. 


im Texel⸗Theater 
Der Hypochonder. 


Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer. 

Zwiſchen dem 2. und 3. Akt Geſangseinlagen: 

1) „Das Vergißmeinnicht“, Lied v. F. v. Suppe, 
2) „La Danka d' Amore“, Walzer v. Mottoze, 
geſungen von Frl. Wanda, a. Gaſt, Opern⸗ und Operet⸗ 
tenſängerin v. Stadttheater in Prag. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 
Die Direktion: 
Faber, artiſt. Direktor. 

Bei Schluß der Theater⸗Saiſon ſpreche ich den geehr⸗ 
ten Theaterbeſuchern meinen herzlichſten Dank aus mit der 
Bitte zugleich die heutige Schlußvorſtellung zu beachten 
und zeichne hochachtungsvoll 

A. H. Dreßler. 
Dienſtag, den 2. Mai l. J. 
Abſchieds-Vorſtellung für Herrn u. Frau 
Schneider, 
unter freundlicher Mitwirkung der Operettenſängerin 
Frl. A. Rinoldi. 
„Der Liebestrank“ Singſpiel in 1 Akt. 
„Papa hat's erlaubt“ Schwank mit Sean. 
„Zahnſchmerzen“ Luſtſpiel in 1 Akt. 

Zu dieſer ihrer Abſchieds-Benefiz⸗Vorſtellung laden 

ganz ergebenſt ein die Benefizianten. 


Sonntag den 30. April l. J. 
auf dem Platze neben der 
neuen kath. Kirche 


Eröffnung des großen WE 


MUSEUM 


reutzberg. 
Das Nähere durch Zettel. 
Sonntag den 30. April 1882 


u „ Waldſchlößchen “ 
„Concert. 


4 

W 

Im Anfang 4 Uhr Nachmittags — Entree 15 Kop. 
Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Schnelle 
Bedienung — Solide Preiſe. 


Schneilpressendruck von Leopold Zoner. 


